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Das MwEvotsoldeno Sdeal
Von Staatssekretär Heinrich Schulz.

Jeder ku l t u r e l 1 w e rt v o l le M e ns ch hat sich für 
seine Lebensarbeit Ideale gesetzt, die seinem Denken und 
Handeln Ziel und Richtung geben.

Die eigentliche Pflanz zeit für solche Lebensziele ist 
die Iu g e n d. Es gibt Menschen, bei denen schon in frühen 
Kindheitstagen Wünsche und Sehnsucht erwachen, die sie 
mit der wachsenden Kraft des Geistes und des Willens wohl 
festigen und veredeln, die von ihnen grundsätzlich aber so 
richtig geahnt worden sind, daß sie sie durch alle Fährnisse 
und Wechselfälle des Lebens aufrechterhalten konnten und 
bis zum Grabe Freude und Lebenskraft aus ihnen schöpften. 
Bei den meisten Menschen ist es die Zeit der reifern 
Jugend, die Zeit zwischen 15 und 20, in der sie ihre 
Lebensziele erkennen und erfühlen. Darum ist die moderne 
Jugendbewegung so wertvoll, weil sie den jungen Menschen 
gleichzeitig Ratgeber und Helfer ist; der ältere Jugendliche 
ist dem jüngern Vorbild, der jüngere schließt sich mit seiner 
suchenden Seele lieber dem etwas reifern Altersgenossen als 
dem Erwachsenen an.

Der Blick des jungen Menschen ist in die Zukunft 
gerichtet. Das Leben liegt vor ihm, er will aus der engenden 
Gegenwart heraus, er glaubt noch mit voller Seele, noch 
nicht beschwert von den enttäuschenden Erfahrungen der Er­
wachsenen, daß das vor ihm liegende Land der Zukunft seine 
Blütenträume zur Reife bringen wird.

So wird er auch seine Ideale aus dem gelobten Lande 
der ersehnten Zukunft nehmen. Was er möchte, das werden 
soll — so unklar dieses Werdende auch noch vor seiner Seele 
stehen möge —, das wird ihm zum Ideal. Besser soll alles 
werden, freier will er sich bewegen können, ein Jünger des 
ewigen Menschheitsideals will er werden.

Darum braucht er die Vergangenheit nichtab- 
zu lehnen. Im Gegenteil, die Geschichte wird ihm eine 
unerschöpfliche Quelle für seine Persönlichkeits- und Mensch- 
heitsträunik! sein. Auf Schritt und Tritt stößt er in der 
Geschichte auf Vorgänge und Handlungen, auf Persönlich­
keiten und Helden, die seine Sehnsucht zum Schwellen 
bringen: so einer möchte er auch sein! So etwas möchte er 
auch leisten!

Besonders werden es Heldentaten für Frei­
heit und Menschenwürde sein, die den jugendlichen 
Drang nach kühner Betätigung anregen und begeistern. 
Wenn einer Großes für sein Volk getan hat, wenn einer die 
schwersten Opfer und den Tod nicht scheute, wenn es galt, 
dem übermächtigen Feinde gegenüber sein Ideal von Freiheit 
und Volksgemeinschaft zu vertreten, wenn irgendwann ein 
Volk für seine Freiheit und Selbstbestimmung kämpfte, da 
überall ist der begeisterte Jugendliche mit seinem Herzen 
dabei.

Wie ist es demgegenüber zu erklären, daß heute so viele 
Jugendliche — von der Arbeiterjugend und den demokrati­
schen Jugendlichen, auch denen des Zentrums abgesehen — 
ihr ideales Wünschen an die schwarzweißrote Flagge 
hängen und im Gefolge der rechtsstehenden Par­
teien und ihrer Rückwärtsgedanken- und -gefühlswelt 
marschieren?

Im Banne der Ueberlieferung des alten deutschen 
Kaiserreichs, die vom Elternhaus offen und von vielen 
Schulen versteckt und heimlich gepflegt wird, sehen sie nur 
bieaugenblicklicheNot unsers deutschen Volkes und 
wissen von ihr nicht viel mehr als die verlogenen Be­
hauptungen, wonach die „vaterlandslosen Gesellen", also in 
erster Linie die Sozialdemokraten, ferner die inter­
national verbundenen Katholiken und die demo­
kratischen Börsenjuden, daß ihre Militärpolitik vor dem 
Krieg und daß ihre revolutionäre Verbindung in der Wei­
marer Koalition alles Unglück über Deutschland gebracht 
haben. Wie schön war es doch vor dem Kriege! Das Deutsche 
Reich war ein mächtiger, gefürchteter Staat; wenn sein 
„o b e r st erSchirmherr" auftrat, hörte man das Säbel­
gerassel in der ganzen Welt, und überall zuckte man zu­
sammen und duckte sich ängstlich. Und wie reich war Deutsch­
land! Was konnte es sich alles leisten! Welche Prachtbauten! 
Welche Feste! Welche Festgeschenke, allein zur Hochzeit des 
Kronprinzen! Und wie einfach und geräuschlos ging das 
Regieren! Der gleiche Reichskanzler und die gleichen 
Minister regierten viele Jahre hintereinander. Nichts konnte 
sie in ihrer Stellung erschüttern, kein Mißwollen im Volke, 
kein Angriff im Reichstage, keine Unfähigkeit, nur allein 
der Wille des „Herrschers" war für ihr Gehen und 
Kommen entscheidend. Darum gab es nicht fortwährende 
Kabinettskrisen wie jetzt, nicht konnte Hinz und Kunz 
Minister oder Reichsoberhaupt werden, gesittet und geordnet 
ging alles zu, das Volk wurde von oben her regiert, wie cs 
sich von altersher so schickte. Zum Dank dafür durfte es 
Steuern bezahlen, Militärdienst tun und dasMaulhal- 
ten. Den Reichstag gab es zwar auch. Aber es war 
mehr Dekoration nach außen hin. Man ließ die 
,,Kerls" darin reden und tat im übrigen, was man wollte. 
Denn staatsrechtlich war der Reichstag ohne erhebliche Be­
deutung; er lag an vielen soliden Ketten, besonders an der 
schier unzerreißbaren Kette des preußischen Dreiklassen- 
Wahlrechts.

„Ja, ja," so erzählt der Großvater oder Vater den Kin­
dern, „das waren noch Zeiten! Und wohin sind wir 

durch die Revolution und durch die Jämmerkerle, dis sie 
gemacht haben, gekommen!" Und die Unmündigen hören 
gläubig zu, und in ihnen erwacht allmählich das Gefühl und 
der Wunsch, mit dabei zu sein, wenn es gilt, das 
Elend von heute zu beseitigen und wieder ein 
freies und glückliches Deutschland zu schaffen. So glaubt 
der bürgerliche Jugendliche auch mit seinem Ideal auf den 
Wegen der Zukunft zu wandern. Schwarzweißrot wird ihm 
das Sinnbild seiner höchsten Wünsche.

Und er wandert doch rückwärts! Er gelangt 
auf seinen Wegen nie zur Freiheit, und er wird von dorther 
nicht zur Wohlfahrt seines Volkes beitragen.

Denn es i st falsch, was die Ueberlieferung des all­
bürgerlichen Elternhauses über die alte Zeit sagt. Das Reich 
war wohl äußerlich stark, durch seine Militärmacht, aber 
gerade darum war Deutschland bei den demokratischen West­
mächten verhaßt, so verhaßt, wie uns heute der rücksichts­
lose westeuropäische Militarismus ist, der aufrechterhalten 
und angewandt wird, um das entwaffnete Deutschland im 
Zaume zu hallen. Daß aber eine äußere militärische Macht 
nicht die eigentliche Stärke eines Volkes ausmacht, sondern 
daß das innere Volksbewußtsein, das Gefühl 
nationaler Zusammengehörigkeit, die staatsbürgerliche Ge­
wißheit, innerhalb des Staates als Gleicher unter Gleichen, 
als Freier unter Freien mitzureden und mitzuentschließen,

Die „DatevlSttdischen" komme»
Don HannS Hoeschen, Dortmund.

Tärä, tschingtfching und Bumdada, 
Zieht im Triumpf 'n« Negerschar? 
Und um die Ecke tobend bricht'S 
Wie Schergen eines Femgericht».

Voran der Gummiknüppel.

Er schlenkert hin, er schlenkert her 
DeS freuen sich die Leutchen sehr; 
Dess' freuen sich die Leutchen sehr; 
Die Geisteswaffen sind sehr matt, 
Hoch der, der einen Knüppel hat. 

Und dann kommt Erich Lindström.

Der „Felhherr einer großen Zeit" 
Strunzt hier mit seinem alten Kleid. 
Von Furcht wird nie er reden — no! 
Drum floh er auch nach Schweden — oh!

Und dann kommt Knüppel-Kunze.

Er geht mit Wulle Arm in Arm, 
Er hält ihn fest, er hält ihn warm. 
„Geht ran, ihr teutschen Brüder, ran! 
Der Wilhelm kommt bald wieder an!" 

Und dann kommt Tscheche Hitler.

„Tschau, tschau! Nun Hitler sein du da;
Ich komm' von Tschechen, tralala!" 
Revolverschüsse hallen laut. 
Er gröhlt: „Ja, so sein ich gebaut!" 

Und dann die Kinderwagen.

Die Babys alle, groß und klein, 
Fall'n stammelnd in den Chorus ein; 
Doch dann hebt tvieder's Brüllen an: 
„Mama! Mama! Erst Titi ha'n!" 

Und dann ist eZ vorüber.

Da! Durch die Stille hallt ein Schrei!
Doch sicher eine Keilerei?!
Dann hallen Schüsse, bum, bum, bum!
— Bringt da Wohl wieder Klux-Klan-Krumm 

„Verräter" um die Ecke?

das beweisen von lange her die kleine schweizerische und 
die große amerikanische Demokratie. Wie schnell 
schufen die Amerikaner auf der Grundlage ihrer Demokratie 
und ihrer durch Sport und Körperpflege tatsächlich vorhan­
denen Erziehung zur Wehrhaftigkeit die starken Heere, die 
zur modernen Kriegführung notwendig sind! Und wie 
wenig hätte Deutschland sein scheinbar unüberwindlicher 
Kasernen Militarismus und der darin gezüchtete 
staatsbürgerfeindliche Kadavergehorsam genutzt, wenn 
im August 1914 die deutsche Sozialdemokratie etwa, statt 
zur Vaterlandsverteidigung aufzufordern, gleichgültig bei­
seite gestanden oder gar zum Bürgerkrieg aufgefordert hätte!

Und der Reichtum Deutschlands vor dem Kriege? 
Es war ein „Reich der Reichen", wie es Herwegh getauft hat. 
Unermeßlicher Reichtum aus der einen Seite, ohne das Ge­
fühl der Verpflichtung der Volksgemeinschaft gegenüber, statt 
dessen Kampf gegen die mühsamen Versuche der Gewerk­
schaften, das unermeßliche Elend der breiten Massen zu lin­
dern, Kampf gegen jede Lohn- und Arbeiterentlastung, 
Kampf gegen Sozialreform, Gleichgültigkeit gegen 
Volksbildung und Volksgesundheit, Abwälzung der Steuer­
lasten auf die breiten Massen. Was hätte sich damals in den 
Zeiten des Ueberflusses mit einer sozial eingestellten Steuer­
erhebung und Verwaltung an kulturellen Einrichtungen 
schaffen lassen! Nichts von alledem! Selbst die be­
scheidensten Fortschritte mußten mühsam Schritt für Schritt 
den herrschenden Mächten abgerungen werden.

Und die V o l k sr echte? Freilich, für die Regierenden 
war es bequem, daß die breiten Massen nichts zu sagen hatten 
und daß man ihre Wünsche auf Mitbestimmung nicht zu 
berücksichtigen brauchte. Aber wie unwürdig für den 
Staatsbürger von ehedem, für den selbstbewußten Mann, 
der politisch zu denken und zu handeln wußte, der den leiden­
schaftlichen Wunsch hatte, mitzuarbeitcn und den Staat im 

Sinne des Volkswillens umzugestalten, wie unwürdig für 
den freien Menschen, der, voller Einsicht in die Nöte der Zeit 
mch indieMißregierungderbevorzugtenKa- 
sten, ivohl wußte, wie es besser zu machen wäre, der aber 
ingrimmig mit gefesselten Händen dabeistehen und sich ver­
höhnen lassen mußte!

Und jetzt haben wir die Republik. Die Staatsgewalt 
geht vom Volke aus. Die Verfassung des Deutschen Reiches 
ist dis freieste und volkstümlichste Verfassung der Well. 
Leider steht noch vieles auf dem Papier. Die durch dis 
Revolution überwundenen herrschenden Schichten von einst, 
in den Revolutionstagen so ängstlich und kleinlaut, haben sich 
dank der Mäßigung der revolutionären Kräfte einerseits, 
dank der Maßlosigkeit der Siegerstaaten anderseits wieder­
gefunden und suchen die revolutionären Errungenschaften, die 
Volksfreiheiten und Volksrechte wiederabzubauen.

Dem gilt es zu wehren! DieRepublikistinGe-! 
fahr! Die bescheidenen Forderungen der Verfassung, die 
verwirklicht sind, müssen geschützt und gesichert werden, die 
vielen unerfüllten Forderungen der Weimarer Verfassung 
müssen ihrer Verwirklichung nähergeführt werden.

Welche herrlichen Aufgaben für freiheitlich 
empfindende Männer und Frauen! Welche blühende Fülle 
begeisterndster Ideale für die Jugend erwachsen aus diesen 
Aufgaben! Schwarzrotgold! Die alte Sehnsucht der Frei­
heitskämpfer von einst ist verwirklicht. Aber noch steht das 
Banner nicht sicher und fest. Noch greifen rohe Hände nach 
ihm und bewerfen es mit Schmutz.

Heran, ihr jungen Freiheitskämpfer von 
heute, heran, deutsche Jugend, sichere dir den Boden, auf 
dem du dereinst wirken und schaffen kannst. Schar dich um 
das republikanische Danner, ganz gleich, welche besondere 
Weltauffassung und politische Ueberzeugung du mit deinem 
Bekenntnis zur Republik verbürgst, einig gilt es zu 
sein im Kampfe für die Republik, für die Wei­
marer Verfassung, für die Grundrechte des deutschen Volkes.

Heran, deutsche Jugend, mit deiner Begeiste­
rungskraft, mit deiner Freiheitsliebe, mit deinem Idealis­
mus! FürSchwarzrotgold — das sei die Losung!

Die Lahvt zum deuische« Rhettr
Den Marsch nach Köln, den wir schon lange vorbe- 

reiten, haben wir uns für das Jahr 1S26 aufsparen müßen. 
Di- englische Flagge ist, entgegen unsern Erwartungen, über 
die Schwelle des alten Jahres hinaus sichtbar geblieben. Bevor 
sie unsrer schwarzrotgoldenen Fahne nicht Platz gemacht 
hat, ist an unsern Einmarsch in Köln nicht zu denken. Denn 
die Widerkehr der deutschen republikanischen Staatshoheit in 
einem weitern Teile des bisherigen besetzten Gebiets ist der 
entscheidende politische Anlaß, uns die für das Rheinland und 
Westdeutschland bedeutsame Feste Köln zu erobern. Wir wollen 
die ersten fein, die daS rheinische Volk beglückwünschen zu der 
wiedererlangten Freiheit von fremdländischer Beaufsichtigung. 
Den Willen zum republikanischen Staate wollen 
wir an jenem Tage bei der rheinischen Bevölkerung wirrer ent­
zünden, an dem sie unbehindert ihre staatliche und politische 
Meinungsäußerung und Betätigung in vollem Maße wieder­
erlangt hat. Wer sonst als daS Reichsbanner dürfte for­
dern, beim Aufzug der deutschen Reichsfarben der alten Reichs­
treue durch einen Aufmarsch aller Bevölkerungsschichten sicht­
baren Ausdruck zu geben? Es gibt keine Bewegung, die zugleich 
im Sinne der Republik auf einen solchen Aufmarsch Anspruch 
hätte. Im Sinne der Republik! Darauf kommt es an. Wer 
sonst aus Anlaß der Befreiung Kölns eine staatspolitische 
Willensäußerung bekunden will, wir haben solche Organisationen, 
soll dies getrost unter Ausschluß der Oeffentlichkeit Lun! Wir 
Republikaner bilden die Truppe, die langjährige Hilfsbereitschaft 
gegenüber allen Reichsdeutschen Grenzländern bekundet hat. 
Wir eilen als erste zum freigewordenen Rheinland, wenn der 
Gau Oberrhein uns ruft. Es dürfte nicht unwahrscheinlich sein, 
daß die Spitzen des Reiches und der Länder ihren Besuch in: 
frei gewordenen Köln zur selben Stunde vorbereiten, da die For­
mationen des Reichsbanners aus dem Bergischen, aus West­
falen, aus Hessen, stromaufwärts und stromabwärts, vom 
Nieder- und vom Oberrhein her in Köln unter wehendem 
Schwarzrotgold ihren Einzug halten.

Zuverlässig ist der letzte Termin, da die Engläirder das 
Kölner Gebiet geräumt haben werden, noch nicht zu, erfahren. 
Und so ist nichts von alledem zuverlässig, was über den Zeitpunkt 
der Kölner Veranstaltung bereits lautbar geworden ist. Die 
letzten Tage im Februar oder die ersten im März werben aller 
Wahrscheinlichkeit nach für der: Reichsbanner-Aufmarsch viel eher 
in Frage kommen, als Tage des Januar, die zuweilen als Auf­
marschtage schon benannt worden sind. Es kann sich nur gut 
auswirken, wenn wir für unsre Transportvorbereitungen noch 
etwas Zeit gewinnen. Don der geeigneten Jahreszeit, die mit 
jeder Verschiebung des Aufmarschtages heranrückt ganz abge­
sehen, kann uns deshalb ein späterer Aufmarsch schon will­
kommener sein, als in vielen Ortsgruppen die Vorbereitungen 
zum Hamburger Bundestag, dessen Zeitpunkt schon länger auf 
den 22. Februar festgelegt ist, mitten im Gange sind und mög­
lichst durch den Kölner Reichsbannertag nicht gestört werden 
sollten. Die Sekretariate der beteiligten Reichsbannergaue find 
darauf eingerichtet, jederzeit allen Ortsgruppen auf den: schnell­
sten Wege den Tag des Aufbruchs nach Köln bekanntzngeb««. 
Kameraden, bis dahin heißt «8 mrfien und sparen! --



AeWsbarmss mrd KtzMärrseshttttd
Die Ortsgruppe Benninghausen des Reichsbanners 

Schwarz-Rot-Gold hat es durch die Einigkeit seiner Kameraden 
dahin gebracht, daß der hiesige Kriegerverein, welchem 
viele unsrer Kameraden angeschlossen sind, seinen Austritt 
aus dem Kyffhäuserbund erklärt hat. Nicht nur 
darum, weil der Khffhäuserbnnd sämtliche Kameraden des Reichs­
banners aus seinen Reihen ausschlieht, sondern zum großen 
Teile darum, weil es kein Republikaner mit feinem Gewissen 
und seiner Gesinnung verantworten kann, den schwarzweitzroten 
Rummel des Kyfshäuserbundes mitzumachen und sich noch länger 
den Anordnungen und Befehlen dieser Leute zu unterwerfen. 
In der letzten Versammlung des hiesigen Kriegervereins wurde 
von Leuten des Kriegervereins der Vorwurf erhoben, diese ganze 
Bewegung rühre von einem her, welcher gar nicht mehr zum 
Kriegerverein gehöre. Dieser Vorwurf sollte mich treffen, weil 
ich schon seit Jahresfrist dem Kriegerverem nicht mehr angehöre. 
Ich möchte diesen Vorwurf nicht unerwidert lasset! und den 
Herren des Kriegervcreins zeigen, datz der Mitgliederverlust, den 
sic seit einiger Zeit zu verzeichnen haben, einzig und allein durch 
die Einstellung des Khffhäuserbundes und seines Anhangs her­
beigeführt worden ist. Zwar heißt es in den Statuten dieses 
Bundes, Parteipolitik und Religion sind aus den Vereinen fern­
zuhalten. , Wie es um diesen Grundsatz bestellt ist, haben eine 
große Anjahl Mitglieder rechtzeitig erkannt und diesem Bunde 
den Rücken gekehrt, um sich dem Reichsbanner Schwarz-Not-Gold, 
in dessen Reihen wahre Kameradschaft gepflegt wird, anzu­
schließen. Der Antrag aus den Reihen der Mitglieder des 
Kriegewcreins, au-Z dem Kyffhäuserbund auszutreten, ist schon 
recht alt. Lange, bevor daS Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold ge­
gründet wurde, haben sich viele Kriegervereine mit dem Austritt 
aus dem Khffhäuserbund beschäftigt, da sie einsehcn lernten, wie 
wenig unparteiisch dieser Bund eingestellt ist. Leider waren da­
mals die meisten Kameraden über das wahre Gesicht des Kyff- 
HLuser-BundeS noch nicht genügend aufgeklärt. Die Heraus­
forderungen und Provokationen der Rechtsverbände haben die 
Republikaner und wirklichen Vaterlaiidkfreunde veranlaßt, sich 
enger zusammcnzuschließen, zum Schutz unsrer Verfassung, zum 
Schutz unsers großen deutschen Vaterlandes. So entstand im 
Februar 1924 unsre Neichsbannerorgmusatian, eine Vereinigung 
ehemaliger Frontsoldaten, und vor allen Dingen eine Organi­
sation, die vollkommen überparteilich ist. Der Kyffhäuserbund 
glaubte sich dieser republikanischen Vereinigung gegenüber nur 
wehren zu können durch den Ausschluß sämtlicher Mitglieder, die 
zugleich beim Reichsbanner eingeschrieben waren. Millionen 
treuer Kameraden und ehemaliger Kriegsteilnehmer sollten 
isoliert werden, trotzdem sie an Vaterlandsliebe dem Äyffhäuscr- 
bund nicht nachzustehen brauchen. Boin .Kyffhäuserbund wurde 
dem Reichsbanner ganz besonders die angebliche pazifistische und 
wshrfeindliche Tätigkeit des Reichsbanners vorgeworfen, dabei 
haben wir immer feststellen können, daß sich das Reichsbanner 

.mit der Frage des Pazifismus überhaupt nicht beschäftigt hat. 
Selbstverständlikch ist das Reichsbanner ein Gegner einer Wehr­
macht, wie die Rechtskreise sie wünschen, mit dem Ziele, die alten 
Formen des Militarismus wieder auf die Beine zu stellen. Noch 
ein weiterer Grund hat viele meiner Kameraden veranlaßt, den 
schwarzweitzroten .Kriegervereinen den Rücken zu kehren. Je 
.mehr der Kyffhäuserbund sich gegen daS Reichsbanner wandte, 
rim so mehr fühlte er sich mit den reaktionären Rechtsverbänden 
und ihrem monarchistischen Anhang verbunden. Der Schluß 
liegt nahe, daß der Kyffhäuserbund um so mehr die Politik dieser 
Verbände gern unterstützte, als er sie selbst im Hinblick auf 
seine vielen republikanischen Mitglieder nicht zu seiner eignen 
machen konnte. Aber auch diese mittelbare Unterstützung be­
deutet deshalb nichts weniger, als tatkräftige Mithilfe an der 
Unterwühlung unsrer Verfassung und Staatsform und ein- 
Nahrung der Pläne durch einen Gewaltstreich, also wiederum 
durch eine blutige innerdeutsche Auseinandersetzung, das heutige 
Staatsleben durch die monarchistische Staatsform zu ersetzen. Der 
Grund zum Ausschluß der ReichSbannerkameraden war nur ein 
vorgeschobener. In Wirklichkeit war eS dem Kvifhäuserbund 
darum zu tun, mit seinen „unpolitischen" Kriegervereinen seine 
„unpolitische" Tätigkeit ungestört fortzuführen, ohne daß dabei 
iemand bindernd in den Weg treten konnte. Auch ist die Politik 
des Kyffhäuserbundes in dieser Richtung deutlich zutage getreten 
beim zweiten Wahlgang zur Wahl des Reichsvräsidenten. Ich 
erinnere besonders an das Rundschreiben an sämtliche ibm an- 
geschloßenen Kriegerversine vom 28. April 1925, in welchem cs 
unter anderm deutlich heißt: „Die Persönlichkeit des General, 
feldmarschalls v. Hindenburg, ganz abgesehen von seiner Stellung 
als Ehrenpräsident (nämlich des Kyffhäuserbundes), entspricht 
den Anforderungen, wie wir sie in unsrer Kundgebung im ersten 
Wahlgang skizziert haben. Der Generalfeldmarschall steht völlig 
außerhalb des ParieigetriebeS, er ist also im parlamentarischen 
Änne überparteilich und von christlicher nationaler Gesinnung, 
mit andern Warten, die Personifizierung der Farben Schwarz- 
Weitz-Rot, zu denen wir unS jederzeit bekannt haben. Dieses 
Bekenntnis hat, was wir bereits mehrfach hervorgehoben haben, 
mit der republikanischen Staatsform nichts zu tun. Herr Marx 
entspricht den Anforderungen, die wir an die Eigenschaften eines 
Reichspräsidenten stellen, nicht. Seine persönliche nationale Ein­
stellung wird von uns nicht in Zweifel gezogen. Aber Herr 
Marx ist eine biclumstrittone parteipolitische Persönlichkeit, er 
erfüllt somit die erste Anforderung nicht, die wir obenanstelleu, 
nämlich die der politischen Neberparteilichkeit. Herr Marx hat 
Anlehnung gesucht und gefunden bei jenen antinationalen" und 
nntichrrstlichen Kreisen, hinter denen das Reichsbanner Schwarz- 
Rot-Gold steht, da? «ns in gehässiger Weise bekämpft und alle? 
in den Schmutz zieht, was wir aus der Vergangenheit hoch und 
wert halten."

Dann kommt eine Abrechnung mit uioserm BundeStwr sitz en­
den Hörsing und dem Polizeipräsidenten Kameraden Schühinger. 

, DaS alles genügt, um die politische Neutralität des Kyff- 
häuser-BundeS einmal zu illustrieren. Die Republikaner, die 
heute noch in. den Kriegervereinen tätig sind, werden einsehen 
lernen, daß ihre längere Zugehörigkeit zum Kyffhäuserbund 
unter den derzeitigen Drahtziehern unmöglich ist. Für uns 
Kameraden im Reichsbanner heißt es die Augen aus halten, um 
weiterhin die Pläne der Schwarzweitzroten jeder Couleur zu­
schanden zu machen. Peter Löhkcn.

Wenn unsre Gegner eine Eigenschaft haben, di« uns 
Republikanern besonders zu denken geben muß, dann die Methode, 
mit der sie zu kämpfen und mehr noch zu verleumden 
wissen. Ohne Zweifel verstehen sich unsre Nationalisten darauf, 
republikanischen Einrichtungen und republikanischen Organisationen 
mit allen erdenklichen Mitteln gegenüberzutreten und immer 
wieder zu versuchen, mit schmutzigsten Mitteln alles Republi­
kanische niederzuringen. Die Justiz ist eins dieser Mittel. 
Die Justiz hat sich für den Kampf, den unsre Patrioten alten 
Stils gegen unS führen, zuweilen als nicht untauglich erwiesen. 
In der Hand der Herren Staatsanwälte, die nach der allgemein 
geltenden Rechtslehre das Recht aus tiefen sittlichen Quellen 
herleiten, ist besten unbeschadet schon so viel bengalisches Feuer 
abgebrannt worden, um eines republikanischen Beelzebubs habhaft 
zu werden, daß diese Leistungen durch andre Mittel kaum noch 
gesteigert werden können.

In ihrer Arbeit sind dis Herren von rechts gründlich und 
praktisch wie eine Hausfrau; was ihnen durch die Finger geht, 
wird doppelt gepinnt. Jeder Fetzen wird aufgeschliffen. Alles 
wird gedreht und gefingert, bis es für den Hausgebrauch noch 
verwendet werden kann.

Fein säuberlich werden auf geduldige FolioLogen Prozeß­
akten und, Leichwerdebrief medergeschrieben, die das Reichs­

banner zum Angeklagten für xheliebige Vorgänge und Vorfälle 
machen. ES Hansel! sich nicht selten um übles Geschmiere. Was 
in der Strafkammer sofort unter den Tisch fallen würde — weil 
die Anklagen zu leicht befunden werden, weil es einen Prozeß mit 
vertauschten Rollen geben könnte und der Angeklagte zum 
Kläger wird —, ist noch hinreichend geeignet, die Fächer andrer 
Behördenstuben zu füllen.

Dem Oberpräsidium, den Bezirksregierungen, den 
Polizeibehörden und andern Reichsdienststellen oder Selbstver­
waltungskörpern werden umfangreiche Beschwerden gegen 
das Reichsbanner aller Orte eingesandt. Die Rechts­
verbände beehren sich, umfangreiche Papierhüllen, gefüllt mit 
Anklagen und Beschwerdeschreiben gegen das Reichsbanner, 
republikanischen Dienststellen mit dem Ersuchen zu übersenden, 
von dem Inhalt Kenntnis zu nehmen, „entsprechend" Verord­
nungen ergehen zu lassen, von dem Material Gebrauch zu machen. 
Material erstunken und erlogen. Daß dies tat­
sächlich der Fall ist, weiß jeder, der die einzelnen Vorgänge, die 
dem Reichsbanner zur Last gelegt werden, aus eigner Kenntnis 
beurteilen kann. Wir aber, das Reichsbanner, müssen uns in 
Front stellen gegen diesen Verleumdungsfeldzug, der durch die 
verschiedensten Dezernate über RegierungSräie und Assessoren 
gegen uns geführt wird, um unserm Ansehen Abbruch zu tun. 
Die Verwaltung hat ohnehin genug von der Atmosphäre, die 
durch diese nationalistischen Schliche erzeugt werden soll. Nichts 
von der stickigen Luft des Fascisten-Milieus darf sich in unsern 
Amtsstuben entwickeln. Bei den gemeinsten Straßenüberfälleu, 
die wir, von völkischen Buben verübt, zu verzeichnen haben, ist 
eL für uns ein leichtes, den verleumderischen Bazillus, den man 
in unsre Amtsstuben hineinträgt, gründlich cmSzuräuchern. DaS 
Matz des politischen Anstandes, welches wir gegenüber unser« 
Gegnern einhalten, sollte künftig mehr durch deren KampfeS- 
weife bestimmt werden.

rKamevadsri dsv Waue GÄLMhoin, Mkedsrr- 
vbrktt,MefMchss rmdSeMOesMsWMenr 

Seid marschbereit nach Köln!
Nur noch wenige Tage trennen uns von der Räumung der 

Kölner Zone. Haltet engste Fühlung mit euer» Gauvorständen, um 
den genauen Zeitpmfft der Fahrt zur Befrciungsfeier in Köln 
zu erfahren.

Meldet sofort die Teilnehmerzahl, um alle Vorbe­
reitungen bis ins kleinste nunmehr zum Abschluß bringen zu 
können.

Frei Heil!
Der Gauvorstand. I. A.: E. W c n d l e r.

Zunächst geben wir den nationalistischen Verleumdern den 
guten Rat, nicht zu vergessen, unsern Behörden mitzuteilen, daß 
der im Fememordprozeß genannte, inzwischen flüchtige Walter 
Düding, bisher gerade bei den Dortmunder National­
sozialisten in vorderster Linie gekämpft hat, daß der Stahlhelm- 
manu Förster Ackermann aus Kaiserau erst in den letzten 
Tagen zu 5 Monaten Gefängnis bei sofortigem Strafantritt ver­
urteilt worden ist, weil er ohne Anlaß mit einem langen Hirsch­
fänger auf wehrlose Neichsbannerleute wie auf Jagdgetier los- 
gegnugeil ist, daß einer der Hauptschreier der völkischen Gruppe 
in Dortmund, der junge Oxen saht, während der Besatzungs­
zeit als Söldling der Franzosen gegolten hat, datz Braux, der 
wilde Mann, in seiner gefangnislosen Zeit mit seinen Kumpanen 
die öffentliche Sicherheit immer gefährdete, wo ein Reichsbanner- 
manu vereinzelt sich sehen ließ, daß der völkische Held Jacobi 
verdächtig ist, die Erschießung eines jungen Menschen verschuldet 
zu haben und während des anschließenden Prozesses eine ro.cht 
üble Rolle spielte, daß Mädchen der Arbeiterjugend beim Spiele 
von Hakenkreuzle.ru mit Schußwaffen überfallen wurden, und 
unzählig mehr solcher Dinge, um nur innerhalb des Dortmunder 
Stadtgebiets zu bleiben. Schandtaten, die von einer Verrohung 
blutjunger Menschen zeugen, die nicht übertroffen werden kaun.

Datz diese" Kreise noch den Mut finden, die Rolle der wehr- 
los Angegriffenen zu spielen, zeigt, mit welchen raffinierten 
Methoden der Kampf von dieser Seite gegen die deutschen Re­
publikaner geführt wird. Wie stark diese Kreise belastet sind, 
kennzeichnet die Tatsache, daß selbst die Dortmunder Ortsgruppe 
des Jungdeutschen Ordens es gelegentlich für nötig fand, von 
diesem Treiben dadurch abzurücken, daß sie der Öffentlichkeit 
mitteilts, au bestimmten Vorgängen feien Mitglieder ihrer Or­
ganisation nicht beteiligt gewesen. Ein erfreuliches Zeichen, datz 
der Jungdeutsche Orden es wenigstens für nötig hält, von dem 
Treiben politischer Wegelagerer abzurücken.

DaS Reichsbanner findet nach all diesen, Treiben Gelegen­
heit zu beweisen, daß es gewillt ist, den Grundsatz wahrzu­
machen, den Gegner mit den gleichen Waffen zu bekämpfen, mit 
denen er uns angreift. Nachdrücklichst müssen wir fordern, in 
allen Ortsgruppen eine Mappe anzulegen, in der die Schand- 
taien unsrer Gegner sowohl zahlenmäßig als auch der Art und 
dem Umfang entsprechend genau protokolliert werden. Ab­
schriften davon werden der Gauleitung am besten übersandt. 
Kameraden, wir sind überzeugt, daß es nur einer kurzen Zeit­
spanne bedarf, um ein so umfangreiches Material zu sammeln, 
das gewichtig genug ist, um unsern Behörden einmal zeigen zu 
können, was cS iu Wahrheit mit den durchsichtigen Anklagen 
der Rechtskreise gegen das Reichsbanner auf sich hat. H. B.

Ei-tz VLsMvEsWöV SVStztzWätztzOßSV
Am 8. Juni bekamen die Arbeiter C. und Schiffer im Ge- 

werkschaftshaus Streit, der draußen fortgesetzt wurde. Mehrere 
andre Gäste gingen hinaus, um zu schlichten. Dies ergibt sich 
aus der Aussage des einen Zeugen, der die Kampfhähne mit den 
Worten zur Ruhe bringen wollte: „Jungens, macht keine Dumm­
heiten, geht ruhig nach Hause!" Dies ist ihm wie auch einigen 
andern, die, da er angegriffen wurde, zur Hilfe eilten, zum Ver­
hängnis geworden. Kürzlich erschien nun W. D., dem das 
Schlagen zur Last gelegt wird, vor Gericht. Er ist schon empfind­
lich vorbestraft. Die Zeugen gehörten restlos der S. P. D. an, 
der AngsklaA; dem Roten Jungsturm. Er bemerkte gleich 
anfangs, daß der Hauptbeteiligte, der selber sagte, er habe ge- 
schlagen, nicht zur Stelle sei. Den Zeugen zu ladeu, lehnte das 
Gericht ab. Die Zeugen behaupteten, datz sie auf dem Nach­
hauseweg in der Nähe des Gewerkschaftshauses aus Anlatz des 
ersten Streites ganz plötzlich von einer Anzahl Menschen über­
fallen und geschlagen worden seien. Unter ihnen sei D. be­
stimmt erkannt. Besonders belastet wurde er durch einen Zeu­
gen, gegen den er geäußert hatte: „Ich habe hier eine Latte, in 
der waren Nägel, jetzt sind keine mehr drinl" Der Angeklagte 
selbst wollte von nichts wissen. Der Anklagevertreter verlangt 
6 Wochen Gefängnis. Das Gericht ging darüber hinaus und 
erkannte auf vier Monate Gefängnis. Gegen dieses 
Urteil will der Angeklagte Berufung einlegen. — Sehr unge­
bührlich benahm sich der Vater des Angeklagten gegen einzelne 
Zeugen. Er wollte mit Gewalt einen Zeugen zum Reichsbanner­
mann stempeln. Vom Richter wurden sie fast alle gefragt, ob 
sie Mitglied des Reichsbanners oder des Roten Frontkämpfer­
bundes feien. Dem Roten Frontkämpfsrbund gehörte außer 
dem Angeklagten nur noch ein Zeuge an. Drei gehören keiner 
Richtung an, die andern sind Wohl alle Mitglieder der S, K. D„

aber nur mit einer Ausnahme keine Mitglieder des Reichs- 
bannens. Der eine Zeuge hat nun auf die Frage, ob er Mil- 
glied des Reichsbanners sei, mit vollem Rechte nein geantwortet, 
Wohl aber sei er Mitglied der S. P. D. Das konnte der Vater 
des D. nicht begreifen und belegt nun alle mit den schönsten 
Schmeichclnamen. Reichsbanner und S. P. D. ist bei uns nicbt 
eins! Ohne Zweifel hatte der ganze Streit einen politischen Hinter­
grund, denn mehrere Male ist der Ausruf: „Hier Rotfront!" 
gehört worden. Der Anfang war aber eine kleine Katzbalgerei 
zwischen zwei Kampfhähnen, die eigentümlicherweise nun wieder 
die dicksten Freunde waren. Ein Kampf zwischen Reichsbanner und 
Notfrontbund war es aber auf keinen Fall„ Hoffentlich haben 
wir im Gewerkschaft-Haus solche Vorkommnisse nicht mehr zu 
verzeichnen. Und tatsächlich ist seit diesem Tage derartiges auch 
nicht mehr vorgefallen. —____________

LrrdesrdsVW als AWoMev
AIs Herr Ludendor ff-Ltndström am 18. Oktober 

in Breslau zu weilen geruhte, hat er hlstorische Betrachtungen 
eingestellt, die wir ihrer unergründlichen Tiefe wegen unsern 
Kameraden nicht voreuthalten möchten. Nach der „Schlesischen 
Zeitung" lauteten die Sätze folgendermaßen:

„Ich sehe meine Aufgabe darin, Ihnen die Weltgeschichte 
zu zeigen, wie sie ist. Es gab eine Zeit, da das deutsche Volk 
um den Sieg rang, als schwarzrotgelbe Sabotage­
arbeit cS noch nicht von dem Siegesgedanken abgebracht 
hatte. Mit dem Niederbruch Rußlands im Mär^ 1917 hatte 
„Sch war-rot gelb" eins seiner Kriegsziele erreicht, 
den Untergang des Zarenreiche?. Dann kam das zweite KrisgS- 
ziel an die Reihe, der Niedergang Deutschlands; denn das war 
dem innern Feinde klar, daß ein siegreiches Deutschland nie 
das Vaterland an Schwarzrotgelb ausgeliefert haben würde."

Aber Herr Ludendorff, Lenin und Genossen sind doch 
von der Schweiz durch Deutschland nach Rußland geschafft wor- 
den, um dort die Revolution zu unsrer Entlastung zu entfesseln, 
da Sie. der große Feldherr, sich nicht mehr in der Lage fühlten, 
militärisch Rußland niederzuzwingcn. Waren die kaiserlichen 
Farben nicht schwarzweißrot??

Das zweite Kriegsziel, der Niedergang Deutschlands? War 
die Oberste Heeresleitung unter Führung Ludendorffs 
schwarzrotgelb, als sic das übereilte Waffenstill­
standsangebot verlangte? Hat das Trommelfeuer im Großen 
Hauptquartier viele hundert Kilometer hinter der Front etwa 
so gewirkt, daß der „Grcmße General" heute an Gedächtnis­
schwäche leidet? Das soll „Weltgeschichte sein wie sie ist"! 
Auch darin zeigt sich Ludendorff noch kaisertreu, datz er in der 
Verkennung der Weltgeschichte seinem kaiserlichen Herrn nach­
eifert. In Ludwigs Buch über Wilhelm den Plötzlichen ist ine 
Widmung abgedvuckt, die der Exkaiser dem russischen Genera! 
Suchomlinow in sein Erinnerungsbuch geschrieben hat. Da schreibt 
der Herr von Doorn:

«Die furchtbaren Folgen des Ueberfalls auf Deutschland 
für Rußland und das Weitere lehren, daß das Heil beider 
Länder in der Zukunft besteht in treuem Zusammenstehen, 
wie vor 100 Jahren, nach Wiederherstellung der 
beiden Monarchien."

Wie viel oder vielmehr wie wenig hat dieser Mann auS 
der Geschichte gelernt? Also Wiederherstellung beider Monar­
chien, freundschaftliche Verbrüderung zwischen dem neuen Zaren 
und dem neuen Kaiser und alles ist wieder gut,. — wie vor 
100 Jahren, klebrigen? diese Widmung ist geschrieben am 
1. August 1924 in Doorn. Wittern die Hohenzollern etwa Mor­
genluft? Es würde eine gewaltige Enttäuschung für 
sie geben. Das deutsche Volk hat nicht Lust, zum zweiten Male 
sich von Männern leiten zu lassen, die einen derart katastrophalen 
Mangel an historischem Weitblick gezeigt haben und noch zeigen, 
wie Wilhelm der Letzte und Ludendorff der Redselige.

BMsztzköfs
In der Schrift von Dr. Graßhoff „Das wahre Gesicht 

der Hohenzollern" finden wir folgende Sätze:
Friedrich 2., genannt der Große, schreibt über seins 

Vorfahren: „Unser Haus hat, wie viele andre, seine Achilles, 
seine Cicerones, seine AestoreS, seine Blödsinnigen und seine 
Taugenichtse aufzuweiseu. Wir finden in demselben gelehrte, 
böse Frauen, wilde Frauen, Stiefmütter, und, daß ich e? nicht 
vergeße, vielegalante, gefällige Frauen. Die Füh­
rung des größten Teils der Fürsten aus diesem Hause ist so 
übel wie möglich gewesen." (S. 14).

„Selten ist eine patriotische Legende schlechter begründet 
und doch inniger geglaubt worden, als die von der „Märty­
rerin" Luise, die aus Gram und Verzweiflung über das 
Geschick ihres Staates an gebrochenem Herzen starb, ehe sie das 
Licht der neuen Freiheit schauen durfte. Bis zum Herbst 1806 
hat diese Fürstin sich überhaupt kaum jemals um die Staats­
angelegenheiten gekümmert; dann hat der rasche und feurige 
Zar Alexander zuerst sie für das antifranzösische Bündnis ge­
wonnen und durch sie später ihren Mann . . . . Um eine Ver­
gnügungsreise nach Petersburg antreten zu können, scheute sie 
sich nicht, öffentliche Gelder anzugreifen, die dem verheerten Ma- 
suren gehörten und zu dessen Wiederherstellung bestimmt waren. 
Als sich Stein dem widersetzte, verband sich die Königin mit dem 
verächtlichsten Junkernpack, um den Reform minister zu stürzen." 
iS. 170/71).

„Auch einer andern Legende dieser Zeit soll kurz hier 
Erwähnung getan werden. „Das Volk steht auf, der Sturm 
bricht los", unendlich ist die hochtrabende verzückte Poesie, der 
Befreiungskriege und allbekannt der Sang eines patriotischen 
Dichters: „Der König rief, und alle, alle kamen". — Ach, damit 
sieht es doch anders aus. Tatsächlich hat Friedrich Wilhelm 
niemand aufgerusen, sondern er ist gradezu an den 
Haaren herbeigezogen worden, um endlich den entscheidenden 
Schlag zu tuns" iS. 172).

L8uS den Ovtsveveßnen
Benninghofen. Dis hiesige Ortsgruppe hielt im Gasthof 

Schwarze eine gut besuchte Versammlung ab. Der Vor­
sitzende, Kamerad Lohten, dachte darauf aufmerksam, datz 
Kräfte am Werke sind, Unzufriedenheit in die Ortsgruppe zu 
tragen, da hieße es auf dem Posten sein. — Zur Tagesordnung 
stand die Hohenzollcrnabfindung, worüber Kamerad 
Löhken eingehend referierte. Er warnte davor, besonders im 
Hinblick auf die Nöte des Volke?, der Kriegerhinterbliebenen und 
Erwerbslosen, den ehemaligen Herrschern unverdienterweise ge­
waltige Reichtümer zuzuschicbcn, und ermahnte die Kameraden, 
in geeigneter Weise die Verschleuderung von Volksgut verhindern 
zu helfen. Die gesamte Ortsgruppe gab zu erkennen, daß sie 
entschieden gegen die Fürstenbegehrlichkeit protestiert und alle 
Kräfte unterstützt, die willens sind, die monarchistischen Machen­
schaften zu vereiteln. — Sodann wurde über die in Lipp­
stadt stattgefundene republikanische Kundgebung 
Bericht gegeben. Der Vorsitzende gab bekannt, datz einige Aus­
tritte durch Aufnahme neuer Kameraden wettgemacht seien. Mit 
Rücksicht auf die allgemeine ernste Lage soll das geplant gewesene 
Kameradschaftsfest, verbunden mit Fahnenweihe und Werbung, 
bis auf weiteres verschoben werden. Endlich wurde beschloßen, 
die alten Veteranen Kamerad Luhmann und Steinhoff 2 
als Ehrenmitglieder aufzunehmen. — Nach Schluß der Ver­
sammlung blieben die Kameraden noch in geselliger Weise bei« 
fasmmen. —

Berichtigung- In der Gaubeilage vom IS. Dezember" mutz 
es im Artikel „Totensonntag und Allerseelen" anstatt „Brünning­
hausen" Benninghausen heißen. —

Hakenkreuzle.ru


Svd-ms- ttttd MelfchwrndeL.
- Fn der Wochenschrift „Der Westfälische Demokrat" lasen wir:

Kürzlich ist ein 33jähriger Kommerzienrat und 
Ehrendoktor der Univertät Innsbruck wegen fauler Ge­
schichten verhaftet worden. Den Titel Kommerzienrat hatte ihm 
dar tzi ü rst von Lippe verliehen, woraus sich ergibt, daß einige 
Fürsten noch gewisse „Hoheitsrechte" ausübcn, um einem dringen­
den Bedürfnis titelhungriger deutscher Erdenbürger entgegen­
zukommen. Don Ehrendoktor wird dieser junge Mann durch 
Stiftung von Geldern erworben haben, die ihm nicht gehörten, 
weshalb wohl die Staatsanwaltschaft sich seiner annahm.

Einen heitern Einblick in den OrdcnSfimmel weiter 
Kreise gemährte eine Gerichtsverhandlung, die kürzlich in Bres­
lau stattfand. Der 28 Jahre alte Straßenbahnschaffner Franz 
Pfitzner hatte den Krieg mitgemacht, lange im Lazarett ge­
legen und nach seiner Entlassung eine Anstellung als Straßen- 
bahnschaffner erhalten. Er wurde Mitglied des Krieger- und 
LandwehrvereinS und der „Deutschen Ehrenlegion". In diesen 
Kreisen erwarb sich Pfitzner großes Vertrauen, so daß auch die 
zahlreichen Anträge der Kriegsteilnehmer auf nachträgliche Ver­
leihung des Eisernen Kreuzes und andrer Auszeichnungen 
durch seine Hände gingen.

Bekanntlich hat sich noch jahrelang nach dem Krieg ein 
wahrer AuSZeichnungSsegen über das Land ergossen, bis am 
31. Mai 1924 die weitere Verleihung von Eisernen Kreuzen ab­
geriegelt wurde. Für dis zu spät' kommenden Auszeichnungs­
bedürftigen ivar dies eine bittere Sache. Pfitzner beschloß aber, 
diesen »armen Leuten über ihre seelische Bedrängnis hinweg- 
zuhelfen.

Er ließ sich Formulare für die Verleihung Eiserner Kreuze 
drucken und einen Stempel des Preußischen LandeSkriegerver» 
bandcs Herstellen. Diese Vordrucke wurden für dis ordensseligen 
Kandidaten auSgefüllt, unterstempelt und mit der so gut wie 
möglich nachgemachten Unterschrift von Hindenburg oder von 
Heeringen versehen. Die Eisernen Kreuze 1. Klaffe kaufte 
er für 2,75 Mark und die 2. Klaffe für 3 Mark in einem Laden. 
Und nun ging das Dekorieren los. Größere Ausgaben, die Pfitzner 
angeblich gehabt haben wollte, wurden von den Ordenskunden 
ohne weiteres bezahlt. Ms die Sache zum Klappen kam, waren 
bereits 31 Personen von Pfitzners Gnaden dekoriert, darunter 
Handwerksmeister, Kaufleute, Arbeiter, Schaffner sowie mittlere 
und auch höhere Beamte, Eine gan„> Reihe von Personen war 
bereits für weitere Verleihungen vorgemerkt. Aber der An­
geklagte hatte auch sich selbst nickst vergessen. Er trug stolz das 
Eiserne Kreuz, den türkischen Halbmond, das Verdienstkreuz, das 
KricgSverdienstkreuz usw.

In der Gerichtsverhandlung suchte der Angeklagte seine 
Handlungsweise sozusagen mit dem Bedürfnis und der OrdenS- 
nat der Betrogenen zu entschuldigen. In der Tat niuß diese 
Ordenssehnsucht bei einigen darunter Leidenden ganz krankhafte 
und gefährliche Wirkungen gehabt haben, denn Pfitzner ist sogar 
mit Totschlag bedroht worden, wenn er die Auszeichnungen nicht 
beschaffe. Ebenso machte der Angeklagte geltend, daß er sich aus 
der Sache einen ganz andern Verdienst hätte ve-'Haffen können, 
als er bei seiner billigen Berechnung getan habe. Das Gericht 
nahm mildernde Umstände an, weil Pfitzner unbestraft und 
Kriegsbeschädigter sei. Vielleicht hat man nebenbei auch die 
riesige Dummheit und die kindische Eitelkeit der Betrogenen als 
mildernden Umstand gelten lasten. Pfitzner wurde zu 8 Monaten

1 Woche Gefängnis ohne Bewährungsfrist verurteilt. Ob auch 
die Namen der ordenswütigen Gernegroße m Breslau bekannt­
geworden sind, entzieht sich unsrer Kenntnis. Verdient hätten 
sie es sicherlich, dem Gelächter ihrer Mitmenschen preis-gegeben 
zu werden. .

Dies sind nun einige Fälle, die durch einen Zufall an daS 
Tageslicht gekommen sind. Wieviel an ähnlichen Dingen mag 
sich noch hinter den Kulissen abspielen! Denn viele Leute können 
sich von dem Talmiglanz der Vorkriegszeit nicht trennen. Ebenso 
wird immer wieder versucht, den Grundsatz der Republik, daß 
keine Titel mehr verliehen werden' sollen, zu durchbrechen. Be­
kanntlich sind 1924 in Preußen in aller Stille und unterderhand 
verschiedene Titel wieder cingeführt worden. Das hat auch an 
andern Stellen die Titelsüchtigen wieder auf den Plan gerufen, 
nicht nur aus Beamten-, sondern auch aus Wirtschaftskreisen. 
Dis Angelegenheit ist kürzlich auf einer Beamtentagung be­
sprochen worden. Hier ist ausdrücklich fsstgestellt worden, daß das 
Streben nach Titeln in erster Linie von Leuten ausgegangen sei, 
die sich sonst über die Titelsucht der Beamten lustig machen, näm­
lich von solchen Kreisen, die das Bedürfnis hatten, „Kommerzien­
rat" zu werden. Ilm aber allen Wünschen gerecht zu werden, 
hat dann der M i n i st e r i a l r a t K ü hnemann aus dem 
Finanzministerium einen bis ins einzelne gehenden Entwurf 
über die Verleihung von Titeln ausgearbeitet. Dieser Entwurf 
ging so weit, daß schon ein Angehöriger der Besoldungsgruppe 7 
in den Besitz eines klangvollen „N a t"-Titel§ kommen sollte. Es 
ivar, so heißt es in dem Bericht über die Beamtentagung, mit 
unendlichem Scharfsinn auSgeknobelt worden, welche Möglichkeiten 
alle gegeben sind, um bei Beförderungen aus den Gruppen 7, 8, 
9 und 10 nicht benachteiligt zu werden gegenüber denjenigen 
Leuten, die Nicht befördert wurden. Es war also ein Wust von 
Vorschriften, Ausnahmen von Vorschriften usw., daß man von 
vornherein sagen mutzte: in der Form ist die Sache überhaupt 
gar nicht möglich zur Einführung, ohne daß man sich komplett 
lächerlich macht. Dann war bei dem, was der Herr Kühnemann 
niedergelogt hatte, auch wieder der alte Zustand herbeigeführt, 
daß aus den Titeln nicht mehr zu ersehen war, um wen es sich 
handle. Dieser Bericht enthält die Zwischenbemerkungen „Hört, 
hört!", „Heiterkeit" usw., woraus der erfreuliche Schluß gezogen 
werden muß, daß auch die Beamtenschaft immer mehr das Blöd­
sinnige des Titel- und Ordenswesen? einsieht. Es ist aber sehr 
interessant, bei dieser Gelegenheit zu erfahren, mit welchen schwer­
wiegenden Problemen sich ein Ministerialrat im ReichSfinanz- 
ministerium befaßt. Wir haben bekanntlich auch keine andern 
Sorgen. »

Außer der lächerlichen hat aber die OrdenSsuch! auch eine 
sehr ernste Seite. Das ist der geistige Horizont, der Mangel an 
Urteil und die Abneigung, aub den Erfahrungen einer Notzeit 
zu lernen, die auZ dieser OrdenSsucht hervorsehen und leider noch 
bei vielen Deutschen vorhanden sind. Ließe sich ein Krieg durch 
die Fülle von Auszeichnungen gewinnen, dann hätten wir den 
Weltkrieg sicher gewinnen müssen. Denn in Orden und Ehren­
zeichen Haffen wir unter kräftiger Unterstützung der großen und 
kleinen Potentaten das menschenmöglichste geleistet. Auf mancher 
Etappenbrust wird kein Platz mehr gewesen sein, um alle Aus­
zeichnungen unterzubringen. Diese Massenvergebung lief auf 
eine Verhimmelung deö Durchschnitts und die Aufzucht eines 
gefährlichen Dünkels hinaus, dem keine entscheidenden Verdienste 
und Leistungen gegenüberstanden. Das Ordenswesen der Vor­
kriegszeit und KriegSzeit hat die Subalternität zum Götzen er­

hoben, der dann unter dem Gewrttersturm einer wirkliche Fähig­
keiten verlangenden Zeit zu Staub zertrümmert wurde. Heute 
möchte man dieses schwarzweihroie Götzenbild von neuem auf­
richten, und man ist nicht wählerisch beim Suchen nach Priestern 
aus gleichem Holze, die gern daS einträgliche Amt der Beweih­
räucherung und des Volksbetrugs übernehmen, auch wenn diese 
Priester im gewöhnlichen Leben nur Straßenbahnschaffner sind.

Im Zusammenhang hiermit steht auch eine andre Sache. 
Nach der Revolution girier die Beförderung von Offi­
zieren der Reserve lustig weiter. Es wurde so schlimm, daß 
sie in großer Masse an die Stellen alter aktiver Offiziere heran­
kamen, was bei diesen eine erklärliche Empörung auSloste. Die 
Amtsblätter waren noch lange Zeit voll von Beförderungen von 
Beamten zzu Hauptleuten, Majoren usw. Endlich wurde wenig­
stens die Veröffentlichung eingestellt. Es sind unS aber Tat- 
lachen bekanntgeworden, daß noch bis in die letzten Wochen 
hinein Beförderungen von Offizieren der Refexv» stattgesunden 
haben. Was ist dies aber, auch rein militärisch betrachtet, 
für ein grober Unfugl Früher wurden Beförderungen von 
Reserveoffizieren immer nur ausgesprochen, wenn sie mal wieder 
eine Uebung gemacht halten, wenn also angenommen werden 
konnte, daß sie ihre militärischen Kenntnisse erweitert und auf­
gefrischt hatten. Heute beruht der Grund der Beförderung wabr- 
scheinlich nur auf den Verdiensten, die frühere Reserveoffiziere 
im Jungdo oder andern geheimen Verbänden sich erworben haben. 
Aber gerade diese Einstellung und der Glaube, daß man mit 
großen Worten und mit den dürftigen Mitteln, die unS heute 
zur Verfügung stehen, eine Art Befreiungskriege führen könnt«, 
sollten doch die militärische Ilngeeigneiheit solcher Leute beweisen 
und einen um so stärker» Grund bilden, sie unter keinen Um­
ständen zu befördern. Man stelle fick das jetzt beliebte System 
einmal für einen Ernstfall vor, wenn wir unsre militärische Un­
abhängigkeit nicht verloren hätten. DaS Vorhandensein so zahl­
reicher für ihre besondern Hökern Stellungen nicht qualifizierten 
Offiziere und die daraus sich ergebenden Ansprüche würden bei 
einem Kriegsausbruch die ganze militärische Maschine bald zum 
Erliegen bringen. Ein neuer Zusammenbruch wäre die unaus­
bleibliche Folge.

Gerade vom nationalen Standpunkt sind solche Tinge zu 
bedauern. Wenn wir endlich eine Nation werden wollen, müssen 
wir alle die kindischen Eigenschaften aüstreifen, die unserm An­
sehen in der Welt schaden und unS vor unserm eignen Spiegel 
lächerlich machen sollten. Ebenso kindisch ist die Sehnsucht der 
rechtsstehenden Kreise nach dem starken Mann, der ihnen alle 
Mühe abnebmen und alle Vorrechte wieder verschaffen soll. Alle 
die starken Männer, die die Reaktion bisher herauSzustellen ver­
sucht hat, haben sich als sehr schwache Geister erwiesen. Wir 
haben nicht nur einen, sondern viele starke Männer in 
Deutschland nötig, das ganze Volk sollte stark sein, stark an Geist, 
Seele, Gesinnung und vaterländischer OpferwMgkcit und Selbst­
losigkeit, die auch ohne Auszeichnung seitens eines bureau- 
kratischen, mechanisch und urteilslos arbeitenden Apparats ihre 

tun. Solche Eigenschaften können aber in einer Atmo­
sphäre der Selbstheweihräuckierung und der Titel- und OrdenS- 
sucht nicht aufkommen. Die Spatzengehirne, die an solchen Dingen 
Gefallen finden, haben keine Ahnung, welcher ungeheuern Leistun­
gen es bedarf, um Deutschland wieder? zu einem unabbäugigen 
Reiche zu machen. Wer der Titel- und OrdenSsucht Vorschub 
leistet, handelt deshalb antinational und staatsfeindlich.

Liviu Oermanicur.
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Düsseldorfer Republikaner lesen die „Volkszeitung

Avlkskaus Au».«.-«»,;s»' V ls GV " uuV Königstr. 116. Telephon SOS

Kameraden »r?

Breite Strahe-23. 2066 
Geführt non Ed. PeterS.

verkohorlokal aller 
lleichrdsnnerlrsmeraden.

Duisburger Strass« 8» 
verkehrrlokal der freien 
öewerkfchasten und de; 

llelchsbannerr. s

klelchx- E 
banner- 

Ndrelchen 
llsnner- 

siZgel 
und llSnder

Kestsur. kelcksdsnner
luv.: .4ug. stunüel /lelepb. SO<3 / Mumsurtraü« 8

Der Treffpunkt aller klepubli'knner MS

_____ Telephon »816. 

pelrwsren, Nw 
Nute u. Mützen, 

Neichsdcknnel-mützen

?orüert in allen Qesck Akten Lure Usrlceo, Nie
-.... Ik. K LsL»r«tts»! ------------------

Osrüerode-Vertried lNetsIlarbeitertzeim
Duisburger Straüe ZS

Herren-, Knaden-Konkektion u. ärdeitor-Leniks- 
lcleickunz / l-etd- unck Nottvvstsclie sorg

Kürschnerei A
Nordstr. st. Telephon SU 

Graste Auswahl in 
Pelzn, are».

Restaurant 
MettmattmrHof 

Inh. M. Dampf, 
verstehrslokal de; 

lleichrdanner;.
5onntag; 2074 

Unterhaltungsmusik.

O 2867

Gebrüder Alsberg
Duisburg

*

Das führende Laus 
für sämtliche Modewaren

20«

8ük 
Dortmunder Union

Neumarkt. 2866
Empfehle Io. kalt« » warm« 
»itch«, bettgepslrgt« Biere- 
Paul tzünger;, Küchenchef

»«UL
Duisburg, Seekstraü« 30-32, l. btax« 2860

Lest« Leruxsquelle 
tür hlsnutaliturvarea aller Krt

Herren-Bekleidung

fMelW
Höchste. 2

Ecke Slldwall. »64

»M Ml!
Am WorriiMi Platz. Lel.I87Ü.
Suter Mittagstlfch 

vorrügliche Küche 2073 
ff. viere, direkt vom faß.

Zigsri-en, Zigaretten, 
labsk 

in nur guten Qualitäten 
Pseisen in grosser Auswahl 

empfiehlt 2068

M. Bergmann
Gartenstr. l4l.

zemsAiMs Nolksbuchhan-Imrs Essen «Mü-
hält ein

ausgewähltes Lager vieler Literaturgebiete, besonders

politische, gewerkschaftliche und pazifistische Literatur
(Sch 0 enaich: Abrüstung der Köpfe; Hülster: Weg zum Weltfrieden; 

Schützinger: Der Kampf um die Republik u. a. m 

Republikanische Liederbücher

MirkMmp
Krupellostr. 64 2071 

empfiehlt sich den Kameraden 
zur

Anfertigung feiner herren- 
und 0smen-5chneld«rel.

Kraunsck^veiZer Konservenfabrik, Königslutter
— Fernsprecher Nr. 64 — llSasINI'lEl» IlEEiPUkldllEM Tel.-Adr.: Kreuzburg. Königslutter 

Braunschweiger Spargel-, Gemüse-, Pilz- und Obst-Konserven 
in anerkannt erstklassigen Qualitäten

Caro L Zhms, Bergerstraße
Billigste Bezugsquelle siir 207«

Herren- u. Knabcn-Garderobe / Berufskleidung

vollSshans G.m.b.S.
Kestsäle /BersarnmLuugSsäle 

Beste Speisen u. Getränke
Samstag» Sonntags ^vvg

M «auteln k'-Lk'-LLU
WM ü. lMWWÜ bemä>rf-i>p-rM/m.tte/ck-r

Karlplav so. 2077
Inh.. Aaan »tipp««.

SUeldorser KoMMnlralt
Wir liefern sämtliche Sorten Svetsekartoffeln u. 

Saatwars zu billigsten Preiien 
Rheinwerst, Kasematten 15/18 

Telephon IS2M 2070

t/aL Z/cruL //epz-e/r- u.

s -'"-rib'll'km Mitscb ins EtpsUppl ° ^ttp Elb«»»eld, Poststr. 17. 
Elberfeld, Morianstr. so »Ieser.de» Reichsbanner».

Nanmvn
WM L Hoymann, Barmen-R., 

»«rlim-r Strast- «8.
Modernes liperlalgefchSst Aw

für 5trumpf-, Wollwsren, krikotsgen, gsrren-llrtikei

kestauration Soimenscliein
B.-WUPperseld»Bredder- u Färverstr.-Ecke 

Verkehrslokal de« Reichsbanners. >ü»i
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Stempel 
Schilder 

Sport- M3
Abzeichen! 

Gravier-Anst. 
R. Buchhokd 
l Kampstr. 88. 
Fcrnspr. 3699.

Dortmund, Mirnstsrstratze 1 
Grotzkaushaus sür moderne 

Herren-, Knaben- und Sportkleidung 
Spezialität Windjacken 2999 

Große AusMhl Billige Preise >

2912

Uonnv

2041

Reserviert!

BlnutenhauS 4982

Mcstenhellwcg 69.
5peri'al- mu 

Zplellvsl-engeschZst

Mdelkau8 0. Uikmann, N.
LismarekstmLe 2

^erstunZskädiZsIes iVlöbeldsus sm PIsire
QünstiZs 2sii1llnxsbe6in§llnZeli zo44

Gebrüder Bär,Brückstraße?l
Modernes Etagengeschäft 

für sämtliche Manufakturwaren isss

LUM

Restaurant 
rm M «Mm! 

gef. v. Karl Risse, Hansaplay 
f Nercinsheim 4986 
des Reichsbanners, d. Metall- 
arbeitcr usw. Warme u. kalte 
lSpciscn zu jeder Tageszeit i,. 
I gutgepflcgte Akiienbiere,

Bolkshaus Herne
geführt von Angast Reppel / Trlepho» Nr. »83 

empfiehlt seine Lokalitäten 
Vorzügliche Speisen und Getränke

fldMmi.im
Oesterholzstr. 81Grötzte Auswahl. ^^85

Billigste Preise

Blumenhaus 4982

Otto Benne 
Münsterstr. 78 Teleph. SS!K 
moSerne Sukett« u» 

Kranz-öinüerei.

MMöllMMki? W'MW!
Auf Teilzahlung!

Möbel- u.Polsterwaren,Herde be, günstigst enBeding.
N, Fuchs, Ostenhellweg 46/48

Meine Bücher kaufe ich in der

VollisbuctitianälunL
Kiclstratze 5.

Reichsbanner-Liederbuch Mit
ä M Pfennig. Für Ortsgruppe» ä 28 Pfenn g

ßemann Schurze
SN gras tobLblLvrbtiNe slitail 
Scharnhorststr. 48 Rus 3828 
empfiehlt Mart.-Zigarctten 
sowie Sandblatt-Zigarre»

WiederverkLuier erhalten 
Fabrikpreise. 4983

Brauchen Sie
M Uhren, 

taufenSiobeitu 
M Fachmann s/ W

Heilig^gartenstr. 48 4889 
Repar.in eig.Wcrkst. prompt u, 
bill. Trauringe meine Spezial.

Manusaktnr-, Weitz- und 
Wollwaren. 4987

Äie größte Auswahl, billigste 
v Preise, beste Qualität.

Kameraden! Lest die

MWi. Aksem. VolkWVms
Dortmund, Kielftratze S 2949

or und sämtliche Elektroartikel
In Qualität Las Beste, im Preise am 

bilIigsten laufen Sie nur im 2015 

Wsktrw-Saus Lwvd

Reserviert
für 2045

Kevue« Anreise«
Gevue i. LV.

2042

I. Rosenberg, Bornstratze 118/18
Telephon Sir. 4449

Laus- und Küchengeräte, Glas, Porzellan 
Lerde, Eisenwaren Ei

Georg Teemva
" Dortmund, Ludwigstraße 6 2016

Tapeten/Farben/Lacke

Diedrich Meyer,
Balkenstraße 8

Zigarren, 
Zigaretten, 

Tabak.

Manufakturwaren, Herren- und 
Damenkonfektion 

kaufen Sic preiswert bei

Oetzmatttt LNüttdVekm
Rheinische Straße lS. 2242

Srtmtch SlM 
tvMünsterstratze 1 L 
*O Eck, Steinplay 

hüte. Mühen, 8chlrme. 
Krawatten, hei-renwSsche.

Sotelrestaurant WW 

VersifcherKof 
Aus dem Berge 8, 'Rahe Hvtbf 
Eulps. allen Kameraden meine 
Lokalitäten. Billige Preise für 

Speisen u Getränke 
Sonntags Uutorh. - Musik, 

lkonditorei und Lase

W lwMM?
Keines BcstellungSgeschäst 
Bvrnstr. 12, Fernruf 4873.

IZgllch Künstlerkonrert.

Inserats sus ttsm 6su Msslliokss WssMsZvn
NSncksMittonKplorkovlk

Manns
ü kSIIKf!ie!lI AlderiKleftatilZ
HF,L. Hindenburgstr. 99 4S8lU D

Hiudenburgstr. 79 4989 5peria>h3UL 1. llanges sür 
«pe,.-Geschäft sür Herren- fiLsreN- UNd M

und «uabenkonsektiou Mi(naben-8ekleidung.

I.g«isnssksi«i«ovkum
Uvissnkinvksn

2936

Musikhaus

tiltsna
2933

Hogan8uan

Hain ni 2029

>T

Uvvblingkauson
2002

4974

Setten, SettwSssche, wind-Republttanöv Reserviert!
AIS

Kaiserwall 84. Fcrnsv. 4289. 
versand nach allen Orte».

u. lsnsben-iileidlmg.

UsvbHngkaus«n-8üiIktlünstvr Reserviert!
rost

Modewarenhaus 4977Modewarenhaus 4977 I UM» M «

A. Salomons- nellMllllN V* Bochumer Straße 448 4978
Manufaktur, Herten, und

Vamen-Konfektlon, Manufaklurwaren,
Konfektion, Betten

Recklingh., Dattel»,
Steinsti. 42. CastroperSlr.«

Vamen-Konfektlon, 
Nursteuer - 5chuhwaren.

Nerde, Oefen, tteiuz-- 
und fiüchengerttte.

hau; und Küche. 
6Iar, porrellan, Kristall.

- s-u 187« - 2949 
die gute Serugsquelle für 

herren.Sarderode, 
Lpott-undverufrkleidung.

mscktiou 
Herrenartikel.

VerüMtchkist die Inserenten
MVUM-WULWIVLIII desAeMsbEneesr

WMMMMWUMMMMMMMWMMMMMMMMMM

Gebrüder Sllsbevg
Lüdenscheid

«Ild.lllliI-1 litt».
hüte - Mühen - wüsche 

Krawatten — 8chlrme.
Lieferant 2034 

der ileichrdannermühen.

Restaurant zum Salamander
Tel. 994 Inh. Hugo NSlle Lochstr. 12 2037

Vereinslok. d. Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold

Wäschshaus:
»udgcristr. 3L

am Markt. 4997
Vü5 führende ficlU5 

der guten üuglltSten.

LtOV V^eo 8l«LF>
Bochumer Straße 82 

; 497«

für vamen-putz und 
5chuhcosren.

Reserviert 
für die Firma 4975

Heimbergl^U--
Recklinghansen-SSd

Bochumer Straße.

t^^iKlktzjwiUWj»WWUMaeWWW»MUU>UUS^ÄMM>dWchchS^»

Das einzige Organ in den Wahlkreisen
Bochum-Hattingen-Witten

das tag! Reichsbannernachrichten bringt, ist das

Bottsblatt m Bochum -
Werbt neue Abonnenten!

Oedr. ^l8ber§, Kuer
Lroües Ksutlisus MW 

kür /Aanufaktunivaren, Damen-, 
Herren- und Kinäer-!<vnfeklion

lacken, Nrbeltergarderobe.

WAzU - MR. MtAlM

r. PamZerber 5oui5iodi35
- sE-s äperiaigeschSstfür-st für Herren- 2049 und Küche.

Warenhaus 2022

Gelsenkirchen.
Licscrant 2926 

des Reichsbanners.

SisskrSsÄ «Srtnvr
iLibvrkorUor 21, l.

trsnketeki»« - SksSMarvn
ant l^ilrak'nna- 2643

M. Pinkus, Recklinghausen
Muusterstraße 7 4970

Modernes Kaufhaus
für Damen-, Lerren- und Kinder-Konfektion

u. vamen-llekieidung. 
«rStzke Answahl! 2947 

Billigste Preiset

Spielwaren und Geschenkartikel
größte Auswahl, niedrigste Preise 4968

Kaufhaus zum Bar

visüMea, MkdMiiiiekiviiireii
liefert 1973

Markt 16/19 Markt 16/19

Z.Granoivskh WI
Münster Roscnpletz l.

Hüte :: Mützen Schirme, Herre»-n.Knab-nkle,d»«g
L.Scke ! Salzjtr. 48,49. M34

Mützen eia», «nsertignng 
Lieferant 2934 

»er RetchSbannermützen.

Der Hammer 
sozialistische Tageszeitung für den 
Nudllstriebezirk Hamm bringt sämt­
liche Reichsbanner- Nachrichten.

Bereinsartikel 
Art
billigst im 

Spezialhanü 2625 Petek Leder 
Schalker Straße S9. Tel. 2821

Tabak-Manufaktur 
„Lonftuentiä" 
Hochsir. löa. — Jcrnspr. 12oS 
R.B.-Zigaretten aw Lager 
sowie Kiepenkerl - Tabake 
nnb große Answahl in 

Zigarre». 2038

Restauration „Zum Westentor"
Inhaber W Starke

Nerkehrriokal des Reichsbanners / Großer u. kleiner Saal 
Gesellschaftszimmer

Fehen «awstag und Sonntag Künstlerkonzerte " ""

Bolkshaus ^»U'Nr-
BerkehrSlokal des Reichsbanners u. der freien Gewerkschaft, 

ff. Speisen und Getränke 4989

Uvinrani» SieliHvvrliR
Lüdenscheids erstes und größtes

SvrrvA u. irnAdei, N»KI«iSni»8i,I»»ii«
GrStzte Auswahl in Windjacke« 2038

Neue Bahnhosstr. 8. Tel. Ml
Freundlich eingerichtete 

Fremd.-Zimmer, oorziial. 
Küche, tägliche Unterhalt - 

Musik.

Konsum-u.Produküv-Genofsenschafl  
„Einigkeit" e. G. m. b. L., Lüdenicheid 

Republikaner, deLl Euer» gesamten Bedarf an 
Lebensmitteln im eigenen Gestzöft«Schnitzle« Lebllmii Mitt

Mod. lksufhaus für 
putz-und M 

Munufukturwuren.

Stt-ki d/Istt-I-zt:

H
Oss stisus kür guis Ltoffs unc! 

moclsms Osmsn-^lsiclung

Losef Rosenbaum
Recklinghausen, Hern er Straße Nr. 7

Leistungsfähiges Möbelhaus
am Platze — 4904 gegründet 1»..

Loewerrbardt L> «ko.
Das Spezialhaus für Herren-, Jünglings- und Knaben­

kleidung, Berussklcidung, Herrenartikel.
Hüte, Mützen, Stöcke, Schirme. 2997

Gebe. Sllsveeg
Mitten a. d. Kubv

DaS führende SaushauS 
der guten Qualitäten.

l!M

Isoolokn
Puppen, Spielwaren, 

Sprechapparate s»? 
LttelSett ö e».. «Iselrt

Sirma Paul Kirsch 
kleidet sämtliche Reichsbannerlellke. 

Spezialhaus 
für seine Herrenkonfektion 

«SswevkschastShaus 
«.«. b. H. /«»ldberg st ratze Rr. 84

Verkehrslokal des Reichsbanners, 
der Gewerkschaften und der SPD.

Restaurant „Zur feuchten Ecke"
ges. von F r i tz B u ß m a n n 2M4
Grün- und Fcidickftr. eüs

Verkehrs- u. Versammlungslokal des Reichsbanner« " N «II »
W»WMW»!WAIllt IM!'! M

Xamsn

Gebe. Sllsveog
Hamm i. W.

Das führende Kaufhaus 
der guten Qualitäten.

Ml

Volk5t)su5 fieidekmg
wellinghofnel- Heide

Verkehr5iokalde5skeich5banner5

MWnslrulnente Aui?üL" 
liefert zu Fabrikpreisen

Hermannstratze 12. 2998

sttG«itei>n unck llsunvn 
iillgsts IU dssks SsLugsqllsllM 
sttkselsnn-knipsi'tNaus 
Sslssmbklrcrtisi»,, XrsuimstrerS« 8 2624

Vlies

cius fsuus cisr guten Oueliistsn.


